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Stilgerecht mit Anzug und Krawatte lassen die Musiker Jakob Ruppel (links) und Marco Sigrist die Lebensfreude des Pionier-Jazz  
hochleben.  BILD SELWYN HOFFMANN

Stilecht in die 1930er-Jahre gestreamt
Das Gitarrenduo «Don’t feed the neighbor’s cat» sorgte mit seinem Videokonzert für Überraschungsmomente 
aus einer Zeit, die man eher als problematisch und düster in Erinnerung hat.

Indrani Das Schmid

STEIN AM RHEIN. Dieser Kachelofen hat 
bestimmt schon viel gesehen und er-
lebt. In seiner kühl-weissen Eleganz 
steht er im Museum Lindwurm in Stein 
am Rhein und erschien am Dienstag-
abend wie der ruhige Kontrapunkt zu 
der quirligen Lebenslust, die die beiden 
Gitarristen Marco Sigrist und Jakob 
Ruppel verbreiten. Beide luden zu ihrem 
ersten Videokonzert im Rahmen des 
Kulturraums Schaffhausen digital ein 
und versetzten die Zuhörer nicht nur 
mit stilgerechtem Ambiente und histo-
rischer Mode zurück in die 1930er-Jahre 
des vorigen Jahrhunderts, sondern mit 
den frischfröhlichen Motiven von 
Pickin’ My Way von Eddie Lang. Es ist, 
als ob die beiden Gitarren durch eine 
Episode der «kleinen Strolche» schlen-
dern und dabei fröhlich ein Liedchen 
pfeifen würden. Jakob Ruppels Gitarre 
zwitschert regelrecht, während die Gi-
tarre von Marco Sigrist den ruhigen Bo-
den gibt und gleichzeitig vor sich hin 

jammt. Zusammen zupfen sie musikali-
sche Glücksbläschen in die Luft. 

Dabei war die Zeit, in der Eddie Lang 
und Carl Kress dieses Stück aufnahmen, 
alles andere als rosig. 1932 lieferten sich 
in Zürich streikende Heizungsmonteure 
mit der Polizei eine blutige Auseinan-
dersetzung, in Deutschland waren sechs 
Millionen Leute arbeitslos, Hitler er-
hielt die deutsche Staatsbürgerschaft, 
während in Amerika rund 25 Prozent 
der Bevölkerung wegen der grossen De-
pression keine Arbeit hatten und die an-
deren mit 60 Prozent weniger Lohn zu-
rechtkommen mussten.  

Doch im Jazz herrschte Aufbruch-
stimmung. In der Zeit des «Chicago 
Jazz» löste der «weisse» Dixieland den 
traditionellen Dixie ab, der Swing zog 
seine Windeln aus. Gitarristen lösten 
sich aus den grossen Bands und schufen 
als Duos Werke, die dramaturgisch 
durchkomponiert wie technisch schwie-
rig sind. Wie «Stage Fright» (Lampenfie-
ber) von Carl Kress. In diesem nahmen 
Marco Sigrist und Jakob Ruppel die Zu-

hörer mit in den Gedankenwirbel kurz 
vor dem Auftritt. Von schnellen Läufen, 
über den Versuch, sich selbst zu beruhi-
gen, bis hin zum Jammern. Man sieht 
förmlich die Aufregung.

Auch in «Summertime Rag» wird es 
sinnlich und mitreissend. Am liebsten 
würde man sofort aufstehen und mit-
tanzen, sässe man nicht gerade verka-
belt vor dem Computer. Doch das stört 
das Banjo von Jakob Ruppel nicht. Ver-
schobene Rhythmen, sehr hörbare Ak-
zentuierungen, angehaltene Triolen. 
Die beiden Gitarristen spielen nicht nur 
mitreissend, sondern so transparent, 
dass jeder Musikanalyst seine helle 
Freude daran hätte.

Überhaupt dieses Zusammenspiel:  
Es ist sehr plastisch, sehr sinnlich. Wie 
zwei alte Freunde erzählen sich die Mu-
siker Geschichten, bringen sich zum La-
chen und halten inne. Mit Gefühl fürs 
Detail, technisch brillant und vor allem 
mit viel Liebe zu diesen Stücken. Die 
Pioniere sind gleichzeitig der Gegenpol 
zu der damaligen dunklen Zeit. 

Täglicher Gottesdienst der  
besonderen Art in Herblingen
In der Kirche Herblingen ist eine 
Art «Do it yourself»-Gottesdienst 
mit acht Stationen eingerichtet, 
als Ergänzung zu Radio- und 
Fernsehgottesdiensten. 

«Bei der Idee stand der katholische 
Kreuzweg Pate», erklärt Pfarrer Peter 
Vogelsanger auf Anfrage der SN. «In 
einem Gottesdienst wird man liturgisch 
durch eine Abfolge von Momenten ge-
führt: Begrüssung, Grusswort, Gebet 
zur Sammlung, Lesung. Wir machen 
das jetzt räumlich, an acht Stationen in 
der Kirche. Einzig das Orgelspiel, die 
Lieder und die persönliche Begegnung 
fehlen. Dafür aber finden Sie sehr viel 
mehr Stille als in einem gewöhnlichen 
Gottesdienst!» 

Noch bis zum 7. Mai können Interes-
sierte die Kirche täglich von sieben Uhr 
morgens bis sieben Uhr abends betreten 
und einen persönlichen Andachtsweg 
durchlaufen, allein oder in einer klei-
nen Gruppe nach den BAG-Richtlinien. 
Eine Anmeldung ist nicht nötig. Für Be-
wohnerinnen und Bewohner des Alters-
zentrums «La Résidence» ist ein Audio-
beitrag in Vorbereitung.

Glaubensweg in der Kirche 
«Die Corona-Krise zwingt Gläubige, 

neue Wege zu suchen. Die beiden Pfar-
rer der Kirchgemeinde Herblingen woll-
ten die Kirche nicht leer stehen lassen. 
Gerade in der schwierigen Zeit soll sie 
ein Ort der Ruhe und Besinnung sein, 
darum ist sie jeden Tag offen», berichtet 
Ernst F. Järmann, der diesen Gottes-
dienst der besonderen Art besucht hat. 
«Gottesdienst feiern kann man nicht 
nur am Sonntag, sondern jeden Tag!» 

Der Herblinger Gottesdienst beginnt 
mit einem schriftlichen Grusswort von 
Peter Vogelsanger und Dorothe Felix 
und einem Eingangsgebet als Medita-
tion. Geleitet wird man von dem Beresi-
na-Lied: «Unser Leben gleicht der Reise 
eines Wandrers durch die Nacht. Jeder 
hat auf seinem Gleise etwas, das ihm 
Kummer macht.»

Begegnung mit Jesus in Emmaus
Die Bibellesung (Lukas 24, 13–32) als 

vierte Station erzählt die Geschichte 
von der Begegnung zweier Männer mit 
dem auferstandenen Jesus auf dem Weg 

von Jerusalem nach Emmaus. Beim ge-
meinsamen Abendessen in Emmaus er-
kennen die beiden, wer da unterwegs zu 
ihnen gestossen ist: Ihr Gast nimmt das 
Brot, dankt und reicht es den beiden. An 
diesem Handeln erkennen sie Jesus, 
und sie wissen nun: Der Herr ist aufer-
standen, er lebt! Die beiden machen sich 
unverzüglich auf den Weg, um die frohe 
Botschaft den Jüngern zu verkünden: 
«Jesus lebt, er ist mit uns gegangen, er 
hat mit uns gesprochen, und er hat mit 
uns gegessen.»

Als nächstes folgen Betrachtungen 
zum Bibeltext und zum Bild des Künst-
lers Thomas Zacharias, das den Gang 
nach Emmaus darstellt. «Nach Karfrei-
tag und Ostern beschäftigt das Sterben 
und die Auferstehung Jesu die Men-
schen, damals und heute», sagt Ernst 
Järmann «Wir Menschen sind auf dem 
Weg vom Dunkel in das helle Licht. Das 
sieht heute für jeden von uns anders 
aus. Wir leben in der Hoffnung auf das 
Gute, auf die Befreiung aus der Corona-
krise, auf das Licht, das vor uns leuch-
tet.» Die sechste Station ist Fürbittege-
beten gewidmet, hier können Bitten auf 
einer Schriftrolle eingetragen werden. 
Es folgen der Segen und zum Schluss  
die Kollekte zugunsten der Stiftung 
«Schönhalde – Platz zum Leben». (r.)

Der Tisch ist bereit zur Bibellesung in der 
Kirche Herblingen.  BILD ANGELA FERNANDES

Computer als Hilfsmittel in der Corona-Krise 
Als Videokonferenz wurde gestern ein öffentlicher Anlass des Schaffhausen Institute of Technology durchgeführt. Acronis-Gründer  
Serguei Beloussov war aus Singapur nach Schaffhausen zugeschaltet. 

Daniel Jung

SCHAFFHAUSEN. «Wirtschaftswissenschaf-
ten und Informatik helfen beim Kampf 
gegen Covid-19»: So lautete der Titel  
der Vortrags-Veranstaltung, welche das 
Schaffhausen Institute of Technology (SIT) 
gestern durchführte. Die Hochschule, die 
von Acronis-CEO Serguei Beloussov ge-
gründet wurde, führt regelmässig öffentli-
chen Veranstaltungen durch. Aufgrund der 
Corona-Krise wurde der gestrige Anlass 
vom Acronis-Hauptsitz aus ins Internet 
übertragen. 

Beloussov selbst hielt das erste Referat. 
Er war aus Singapur zugeschaltet, wo das 
Softwareunternehmen Acronis seine ope-
rative Hauptzentrale hat. Beloussov sprach 
über die Bedeutung der Informationstech-
nologie in einer Krisensituation. In einer 
modernen Gesellschaft zähle die Informa-
tionstechnologie ganz klar zu den kriti-
schen Bereichen. «Ohne IT gibt es sehr 
schnell Probleme mit der Versorgung von 
Wasser und Nahrungsmitteln», sagte Be-
loussov. Deshalb zähle der Schutz digitaler 
Geräte und Netzwerke heute zu den 
menschlichen Grundbedürfnissen. Durch 
die starke Zunahme der Arbeit im Homeof-
fice habe die Datensicherheit zuletzt noch 
einmal an Bedeutung gewonnen. «Und 

Telearbeit wird auch nach der Krise ver-
breitet bleiben», erwartet Beloussov. Auch 
in der direkten Bewältigung der Corona-
Krise spiele die Informatik eine zentrale 
Rolle – etwa bei der Entwicklung von Impf-
stoffen oder der Modellierung des Pande-
mie-Verlaufs. 

Auch Günther Dobrauz, Leiter von Legal 
Services bei PwC Switzerland, erwartet 
nachhaltige Veränderungen in der Wirt-
schaft wegen Corona. So erfahre die digi-
tale Technologie gerade einen Beschleuni-
gungs-Schub. Es zeige sich dabei, dass de-
zentrale Organisation und kollaborative 
Technologien zukunftsfähig seien – und 
dass lang nicht jedes geschäftliche Meeting 
nötig sei. Dobrauz erwartet, dass die öko-
nomischen Modelle nach Corona ange-
passt werden müssen. Doch er ist über-
zeugt: «Wir werden gestärkt aus dieser 
Krise herauskommen.» 

Bertrand Meyer, Vorsteher des Schaff-
hausen Institute of Technology und Profes-
sor für Softwaretechnik, betonte in seinem 
Referat: «Jeder Ansatz zur Lösung der Co-
rona-Krise wird sehr viel Software-Techno-
logie enthalten.» Dabei seien moderne 
Computer-Programme etwas vom komple-
xesten, was die Menschheit bisher geschaf-
fen habe. Moderiert wurde der Anlass von 
der Journalistin Martina Fuchs.

«Der Schutz  
digitaler Geräte 
ist heute ein 
menschliches 
Grundbedürfnis.»
Serguei Beloussov 
CEO Acronis und Gründer SIT

Schon im September startet  
der erste Masterstudiengang am SIT
Das Schaffhausen Institute of Technology 
(SIT) befindet sich aktuell noch im Auf-
bau. Zwar ist die private Hochschule be-
reits seit letztem Jahr in eine Betriebs-
phase mit acht Studenten und zwei For-
schungsstühlen gegangen. Dennoch 
brauchen die Akkreditierung und der 
Aufbau von Forschungs- und Lehrstruk-
turen noch Zeit. Bis in 15 Jahren erwartet 
der Hochschul-Gründer Serguei Belous-
sov aber über 2000 Studierende in der 
Munotstadt. Der Kanton Schaffhausen 
will das Projekt in den nächsten Jahren 
mit 3 Millionen Franken unterstützen. 
Das Geld stammt aus dem Fördertopf für 
die Regional- und Standortentwicklung 
(RSE). Bisher verfügt das SIT noch über 
keine eigenen Räumlichkeiten, sondern 
ist im Hauptsitz der Software-Firma 
Acronis am Rheinweg in Schaffhausen 
untergebracht.

An der gestrigen Online-Konferenz gab 
Beloussov bekannt, dass bereits im Sep-
tember auch ein erster Master-Studien-
gang am SIT startet. Geplant ist, mit einer 

Klasse von 15 bis 25 Studierenden loszule-
gen. Beim Programm kooperiert das SIT 
mit der US-amerikanischen Universität 
Carnegie-Mellon und der National Uni-
versity of Singapore.

Inhaltlich geht es im Master-Programm 
um technische Themen (Software, Daten-
wissenschaft und Cybersicherheit) und 
betriebswirtschaftliche Fähigkeiten (Stra-
tegie, Innovation, Marketing oder Psy-
chologie). Bertrand Meyer, Vorsteher des 
SIT, sagte gestern: «Es ist unser Ziel,  
die künftigen Führungskräfte für den 
Technologie-Bereich auszubilden, mit 
starken Kompetenzen bei Technik und 
Management.» 

Beloussov hat grosse Pläne für die 
Hochschule. So rechnet er in den nächs-
ten acht Jahren mit Investitionen im Um-
fang von rund 100 Millionen Franken für 
die Uni. Die Bildungsstätte soll auch 
selbst eine hohe Wertschöpfung erzielen: 
In ihrem Umfeld könnten bis zu 2000 
neue Stellen in Schaffhausen geschaffen 
werden. (dj.) ■


